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Politische Bildung in 
neuem Format
Schüpfheim  Die Kantons-
schule Schüpfheim veranstaltete 
am letzten Mittwoch die erste 
Veranstaltung zur politischen 
Bildung im neuen Schuljahr. 
Aufgegleist wurde diese wieder 
gemeinsam mit dem Verein 
«Discuss it», diesmal jedoch in 
anderer Form.

Seraina Kulli

«Politik geht uns alle etwas an» – so 
 eröffnete die Moderatorin Julia Monn 
von «Discuss it» diese etwas andere 
Unterrichtseinheit. Dies trifft auch auf 
das eingeladene Publikum zu: Für die 
beiden oberen Jahrgänge des Kurzzeit-
gymnasiums, wovon die meisten seit 
Kurzem abstimmen dürfen, steht noch 
Ende September eine Abstimmung an, 
zum Beispiel über das Thema des 

Streitgesprächs – die Biodiversitäts-
initiative. 

Pro und Kontra
Die «streitenden» Politiker – neu mit Ver-
tretern von zwei Parteien anstatt vier Po-
litikern – waren Valentin Humbel, Präsi-
dent der JUSO Kanton Luzern, und Han-
speter Streit, Gemeinderat FDP Wolhu-
sen. Nach deren kurzer Vorstellungsrunde 
umriss Monn den Inhalt der Biodiversi-
tätsinitiative und liess die Politiker mit 
gerissenen Statements ins – wohlgemerkt 
faire und respektvolle – Wortgefecht stür-
zen. Die Positionen waren von Anfang an 
klar, Hanspeter Streit sprach sich gegen 
die Biodiversitätsinitiative aus (aber, wie 
er mehrmals betonte, nicht gegen die Bio-
diversität) und Valentin Humbel dafür. 
Die Diskussionen über die Biodiversitäts-
initiative behandelten vielseitige The-
mengebiete, wie zum Beispiel die Aus-
wirkungen auf die Wirtschaft und Land-
wirtschaft, auf Schutz- und Nutzflächen, 
auf den Denkmalschutz oder auf die 
Siedlungsentwicklung. 

Einbezug des Publikums
Den Einbezug des Publikums vernach-
lässigte Monn nicht, sei es durch eine 
kurze Diskussion der Schülerinnen 
und Schüler untereinander, durch eine 
geöffnete Fragerunde oder durch eine 
Wahlsonntags-Simulation am Ende 
des Streitgesprächs, womit sich zeigte, 
wie das Publikum zu diesem Zeitpunkt 
abgestimmt hätte. Für ein Schmunzeln 
sorgte eine Bemerkung aus dem Publi-
kum. Nachdem man über die Wichtig-
keit von zentriertem Bauen sprach, 
wurde nämlich die berechtigte Frage 
gestellt, ob man denn zukünftig mit 
Wolkenkratzern in Escholzmatt rech-
nen müsse. Die Antwort von Hans-
peter Streit, dass man aufgrund der ge-
regelten Bauhöhen davor momentan 
keine Angst haben müsse, wirkte be-
sänftigend. 

Valentin Humbel ergatterte sich das 
Schlusswort, um die Schülerinnen und 
Schüler für die Beteiligung am Politik-
geschehen zu animieren. Bei dieser 
Gelegenheit warb er gleich etwas für 
seine Partei. Passend zum Debatten-
thema wurde den Gästen ein kleines 
Präsent aus der Biosphäre Entlebuch 
überreicht und schon nahm auch 
 diese spannende Debatte wieder ein 
Ende.

SVP beging Sempachertag 
mit spannenden Referaten

Am Freitag, 13. September, folgten 
über 90 SVP-Mitglieder der Einladung 
zum Sempachertag. Roland Küng, Prä-
sident der SVP-Wahlkreispartei Sur-
see, begrüsste die anwesenden Natio-
nalräte Vroni Thalmann, Franz Grüter 
und Manuel Strupler. Unter den Gäs-
ten befand sich auch Astrid Mühle-
bach aus Mosen, die als erste Gewinne-
rin des «SVP Prix Résistance» ausge-
zeichnet wurde. Nach der Begrüssung 
stimmte Küng gemeinsam mit den An-
wesenden den Schweizerpsalm an und 
führte anschliessend schwungvoll 
durch das Abendprogramm.

Kantonalpräsident Martin Wicki 
 erklärte, dass die demokratischen 
Rechte der Eidgenossenschaft gepflegt 
und erhalten werden müssen. Franz 
Grüter, Nationalrat und Mitglied der 
Aussenpolitischen Kommission, gab zu 
bedenken, in welch miserablem 
 Zustand die Armee sei. Nach Angaben 
von Armeechef Süssli betrage die 

Durchhaltefähigkeit unserer Armee 
nur rund vier Wochen. Die Kriege in 
der Ukraine und im Nahen Osten  seien 
ein gefährliches Pulverfass, so Grüter. 
Die Schweiz brauche wieder  eine starke 
Armee. Die Neutralität, die sich in bei-
den Weltkriegen bewährt habe, sei 
 dabei das wichtigste Friedensprojekt. 
Deshalb müsse man Sorge  dazu tragen. 
Eine Anlehnung an die Nato, wie von 
Mitte-Links propagiert, müsse mit al-
len Mitteln bekämpft werden.

Der Gastreferent aus dem Kanton 
Thurgau, Nationalrat Manuel Strupler, 
nahm Sempach als Titel für sein Re-
ferat. Schon damals habe die Eidgenos-
senschaft gegen die Habsburger kämp-
fen und das Vaterland verteidigen 
müssen. Heute sei es wieder so weit. 
Die EU werde dem Volk überall 
schmackhaft gemacht. «Wir brauchen 
nicht ein zweites Mal Vögte, die uns 
 regieren», betonte der Thurgauer. 
 Unterhaltungsmusik, Essen, Trinken 
und eine tolle Tombola vervollständig-
ten das Abendprogramm.  [Ferdinand 
Brühlmann]

Zum Leserbrief von Thomas 
Emmenegger, 13. September

Die Ausführungen von Thomas Em-
menegger, ein Umbau- und Erweite-
rungsprojekt zu realisieren, halten 
 einer sachlichen wie fachlichen Analy-
se nicht stand. Bereits 2013 hat ein ex-
terner Fachplaner mit einer Analyse 
genau zu dieser Thematik eine eindeu-
tige Empfehlung abgegeben. Aus eige-
ner Erfahrung weiss ich, dass grosse 
Investitionen schon nur in die Ertüch-
tigung der alten Bausubstanz nötig 
wären. Brandschutzvorschriften, das 
Energiegesetz, die Erdbebennorm – 
um nur drei Einflussfaktoren zu nen-
nen – führen bei einem Umbau dazu, 
dass in vielen Bereichen kein Stein auf 
dem anderen bleiben würde. Ein Um-
bau während des laufenden Betriebes 
kann weder den Bewohnenden und 
Mitarbeitenden noch den finanziellen 
Ressourcen zugemutet werden. Provi-
sorien kosten nachweislich mehrere 
Millionen. Diese Investitionen werden 
danach ohne Mehrwert für die Be-
wohnenden buchstäblich verschrottet. 
Wir wollen mit dem kompletten Rück-
bau der nächsten Generation auch ein 
altlastenfreies Grundstück überlassen. 
Für eine hohe Kostensicherheit wur-
den gezielt Massnahmen ergriffen. 
«Die Kosten sind die Summe aller Be-
dürfnisse.» Daher wurde die Triage 
zwischen «notwendigem Bedarf und 
gewünschten Nutzungen» mit hohem 
Kostenbewusstsein vorgenommen 
und abgeschlossen. Die Bestellung für 
den Neubau steht. Dabei wurde das 
Vorprojekt mit einer höheren Kosten-
genauigkeit abgeschlossen, als dies üb-

lich ist. Entsprechend gross ist die De-
tailplanung. In unserer Agenda steht: 
Es gibt nach Abschluss der Projekt-
phase keine Projektänderungen! 
Durch den Austausch mit den zustän-
digen Ämtern ist bekannt, welche be-
hördlichen Auflagen uns erwarten. 
Wir haben eine professionelle Bauher-
renvertretung als Begleitung, der Ver-
waltungsrat ist massgeblich im Füh-
rungsprozess engagiert. Wir überlas-
sen die Kostenführerschaft nicht dem 
Zufall und gehen mit den öffentlichen 
Mitteln verantwortungsbewusst um.

 Daniel Duss, Schüpfheim,  
Verwaltungsrat WPZ AG  
und Präsident der Planungs-  
und Baukommission

Bergbahnen: höhere Preise 
– reduziertes Angebot

Vor fünf Jahren bezahlte ich für die Se-
nioren-Jahreskarte 414 Franken. Der 
Parkplatz war damals noch gratis. Nun 
kostet es 472 Franken plus 60 Franken 
für die Jahresparkkarte. Zusammen 
sind das jetzt 532 Franken oder fast 30 
Prozent mehr als vor fünf Jahren.

Das wäre bei gleichem Angebot und 
angesichts der angespannten Finanz-
lage der Bergbahnen vertretbar und 
verkraftbar. Immerhin kann man nun 
mit der Karte neu auch im Sommer auf 
die Marbachegg. Doch welcher Skifah-
rer will das schon?

Mit der Schliessung der zwei Skilif-
te im Rischli und jenem der Ochsen-
weid verliert und verspielt Sörenberg 
einen seiner grossen Trümpfe. Die 
grossen Parkplätze gleich nebenan 
machten den Einstieg ins Skigebiet at-

traktiv und leicht, besonders für Fami-
lien mit Kindern. Denn die gehen eher 
nicht aufs Rothorn.

Der Parkplatz im Dorf ist bei schö-
nem Wetter jeweils schon am Vormit-
tag voll besetzt, etwas später auch jener 
in Sörenberg-Platz. Das bedeutet, dass 
man sich künftig bei den Parkplätzen 
Rischli oder Ochsenweid in eine War-
teschlange einreihen und auf den 
Sportbus (gratis) oder das Postauto 
(kostenpflichtig) warten muss, um sich 
dann in den verbleibenden Einstiegen 
ins Skigebiet erneut anzustellen.

Mit der Schliessung von drei Skilif-
ten, der dadurch beschwerlichen Park-
platzsituation und dem dann grösse-
ren Gedränge auf den verbleibenden 
Pisten verliert Sörenberg im Winter 
zweifellos an Attraktivität. Besonders 
für Familien mit kleineren Kindern ist 
es dann nicht mehr praktisch und be-
quem, bis anhin ein Markenzeichen 
von Sörenberg. Längerfristig wird sich 
das kaum auszahlen. Der Horizont 
verdüstert sich, Projekt «New Hori-
zon» hin oder her. Zum Glück werden 
die drei Lifte vorderhand noch nicht 
zurückgebaut!

 Dr. med. Hans Portmann, Entlebuch

Endlich was für die kleinen 
Einkommen

Schaut euch euren Vorsorgeausweis 
doch bitte mal im Detail an, falls ihr 
 einen habt. Ein Ja zur BVG-Revision 
verbessert auch bei vielen von euch 
den versicherten Lohn.

All jene, die bis jetzt noch knapp 
keinen Vorsorgeausweis hatten, kön-
nen sich nach Annahme der Revision 

freuen. Warum? Mit der BVG-Reform 
wird die Eintrittsschwelle in die beruf-
liche Vorsorge von 22 050 auf 19 845 
Franken gesenkt. Damit wird für Teil-
zeit- und Mehrfachangestellte eine 
schnellere Aufnahme ins BVG ermög-
licht und sie sind auch sofort mitversi-
chert für Invalidität und Tod – das 
Ganze finanziert über Beiträge von Ar-
beitnehmer und Arbeitgeber.

Für untere Einkommen braucht es 
aber noch eine Anpassung. Nämlich 
 einen faireren Koordinationsabzug, 
sonst bleibt wiederum nur ein zu klei-
ner versicherter Lohn bestehen. Die 
Höhe des versicherten Lohnes für Inva-
liditätsrente und Todesfallkapital wird 
folgendermassen festgesetzt: Statt wie 
heute einen starren Abzug von 25 725 
Franken zu machen, werden neu 20 
Prozent vom Bruttoeinkommen abge-
zogen, und zwar bis maximal 17 640 bei 
einer Lohnobergrenze von 88 200 Fran-
ken im BVG. Genau das nützt den un-
teren Einkommen! Die Folge: Jeder ist 
besser versichert und spart gemeinsam 
mit Arbeitgeber zusätzliches Kapital an 
und die Pensionskasse verzinst es noch.

Das so angesparte Alterskapital 
kann später als Kapital (was ich bei 
kleinen Einkommen empfehlen wür-
de) oder als Rente bezogen werden. Al-
leine würden diese Teilzeitler wohl nie 
auf diese Höhe dieses Kapitals kom-
men, da helfen Arbeitgeber und Pensi-
onskassen auch mit und können das 
Alterskapital während der Erwerbszeit 
mindestens verdoppeln. Darum stim-
me ich am 22. September klar Ja zur 
BVG-Reform. 

 Vroni Thalmann-Bieri, Flühli, 
Sozialvorsteherin/Nationalrätin SVP

Berggebiete nicht weiter 
schwächen

Die Berggebiete sowie ländliche Räu-
me, zu denen auch unsere Region ge-
hört, leisten bereits sehr viel für die 
Biodiversität und die Landschaftspfle-
ge. Bei einer Annahme der Initiative 
käme es in diesen Regionen zu weite-
ren massiven Einschränkungen. Land-
wirtschaft, Tourismus, Waldwirtschaft, 
Bauwirtschaft, Energieversorgung und 
Erschliessung mit Infrastrukturen wie 
Strassen wären betroffen und die Wei-
terentwicklung der bereits heute struk-
turschwachen Bergregionen fast nicht 
mehr möglich. Für mehr Biodiversität 
braucht es nicht immer grössere ausge-
schiedene Schutzgebiete, sondern die 
gezielte Förderung im ganzen Land 
und auf allen bestehenden Flächen. 
Der Mensch muss das Zusammenle-
ben mit der Natur wieder (neu) lernen! 
Der extreme Ansatz der Biodiversitäts-
initiative ist dafür der falsche Weg.

 Silvia Limacher-Schmidiger, 
Bäuerin FA, Flühli,  
FDP-Gemeinderätin von Flühli

Die Redner des Abends (von links): Franz Grüter, Manuel Strupler, Vroni Thal-
mann, Kantonalpräsident Martin Wicki, Wahlkreispräsident Roland Küng.  
[Bild Ferdinand Brühlmann]

Moderatorin Julia Monn führt durch die Diskussion über das Thema Biodiversitätsinitiative mit Valentin Humbel und 
Hanspeter Streit (rechts).  [Bild Lino Tatz]
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Ende der Leserbriefdiskussion 
zu den Abstimmungen

Wie immer schliesst der EA in der 
zweitletzten Ausgabe vor einer 
Volksabstimmung die Leserbrief-
diskussion. Das ist mit der heutigen 
Ausgabe der Fall. Beiträge, welche 
die Abstimmungen vom 22. Sep-
tember betreffen, werden nicht 
mehr veröffentlicht. [EA]


